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findet allenthalben Arbeit und Brod.
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e er e 7et h n e S 2Brief an die Arbeiter und an Jedermann

der leſen kann und will.
Den nachfolgenden Brief hat ein Republikaner geſchrie-

ben. Er hat ihn nicht heute oder geſtern geſchrieben ſon
dern ſchon vor mehr als ſechzig Jahren. Der Verfaſſer
iſt ein Amerikaner, ſtammt alſo aus dem Lande, das als

der Sitz der bürgerlichen Glückſeligkeit geprieſen wird und
wohin die Sehnſucht aller Unzufriedenen ſich richtet. Der
Brief iſt ein alter aber die freien Amerikaner, die Bürger
der republikaniſchen Freiheit thun immer noch, als wenn
der Brief erſt heute geſchrieben und gedruckt wäre. Sie ha-
ben ihn auf große Bogen gedruckt und unter Rahmen ge-
faßt in ihren Häuſern aufgehängt. Jn den Lehren die er

giebt, erkennen ſie eine Wahrheit, die nie alt wird. Des-
wegen halten die Republikaner den Brief auch ſo in Ehren.
Er entſpricht recht eigentlich dem amerikaniſchen Weſen, ſo

daß man ihn als eine Jnſchrift auf die Republik betrachten
kann. Wie kein anderes Volk verſtehen die Republikaner
in Amerika die Kunſt reich und glücklich zu werden. Dieſe

Kunſt haben ſie aus dieſem Briefe gelernt, der die einfachſten
Grundzüge des amerikaniſchen Characters enthält. Wer

nach Amerika geht, muß ſich die amerikaniſchen Tugenden,
die der Brief empfiehlt, erwerben, und wenn er ſie erworben,

Wer fleißig ſeyn will,wird er wohl zu Hauſe bleiben.
Der Faule iſt auch in

Doch hier iſt der Brief Franklin's:
Der alteAmerika ein Bettler. e„Da klagt einer, die Abgaben ſind ſchwer.

Richard ſagt: Hätten wir nicht andere Abgaben als an
die Obrigkeit, wie ſchwer ſie allerdings ſind, wir wollten
ſchon fertig werden. Aber wir haben noch ganz andere, die

uns viel ſchwerer fallen. Unſere Faulheit zum Beiſpiel,
nimmt uns zwei Mal mehr ab, als die Obrigkeit, unſere
Eitelkeit drei Mal und unſere Thorheit vier Mal mehr.
Von dieſen Abgaben kann uns kein Landesdeputirter be-
freien Gott hilft denen die ſich ſelbſt helfen! Ueber eine
Regierung die das Volk den zehnten Theil ſeiner Zeit zu
fröhnen zwänge, würde Jedermann ſchreien, aber die Faul-
heit nimmt den Meiſten unter uns noch weit mehr weg.
Rechnet einmal die Zeit, die ihr im gänzlichen Müßiggange,d. h. mit Richtschun, oder in Zerſtreuungen, die eben nicht

weiter führen, zubringt! Müßiggang iſt ein Roſt, der weit
mehr angreift, als Arbeit. Der Schlüſſel, den man oft
braucht, iſt immer, blank liebſt du das Leben ſo verderbe
die Zeit nicht, denn ſie iſt der Stoff, aus dem das Leben
gemacht iſt. Verlorene Zeit läßt ſich nicht wieder finden.
Wohlan denn! laßt uns die Hände regen, ſo lange wir
noch Kräfte haben. Wer ſich mit Hoffnungen nährt, läuft
Gefahr Hungers zu ſterben. Fleiß hat nicht nöthig zu
wünſchen. Wer ein Handwerk hat, der hat ein Kapital,

Mittwoch den 14. März 1849.
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und wer Kopf hat, der hat ein einträgliches Ehrenamt.
Man treibe aber auch ſein Handwerk und brauche ſeinen
Kopf. Wer arbeiten will, der findet immer ſein Brod dem
fleißigen Mann ſieht der Hunger wohl ins Haus, hinein
aber darf er nicht. Greife die Arbeit rüſtig an, und bedenke,
daß die Katze in Handſchuhen keine Mäuſe fängt. Emſig-
keit bezahlt die Schulden aber Muthloſigkeit vermehrt ſie.
Fleiß iſt des Glückes Mutter und dem fleißigen ſchenkt Gott
Alles. Verſchiebe nie auf Morgen was du heute thun
kannſt. Ein Heute iſt mehr werth als zwei Morgen. Der
Fleißige wird auch Muße finden ein Leben voll guter Muße
und ein müßiges Leben ſind zwei ſehr verſchiedene Dinge.
Aber zu dem Fleiße muß Sorgfalt kommen. Mangel an
Sorgfalt ſchadet mehr als Mangel an Einſicht. Eine kleine
Verwahrloſung kann großes Unheil anrichten. Weil ein
Nagel fehlte, ging der Huf verloren, aus Mangel des Hufs
das Pferd und aus Mangel des Pferdes der Reiter der
Feind holte ihn ein und brachte ihn um. Zum Fleiß und
zur Sorgfalt muß Mäßigkeit hinzutreten. Wer nicht eben-
ſogut zu ſparen als zu verdienen weiß der kann ſich zu
Tode arbeiten ohne einen Pfennig zu hinterlaſſen. Eine
fette Küche macht ein mageres Teſtament. Willſt du reich
werden, ſo lerne nicht allein erwerben, ſondern auch ſparen.
Amerika hat Spanien nicht reich gemacht, denn ſeine Aus
gaben überſtiegen immer die Einnahmen Schränkt thörichten
Luxus ein, ſo dürft ihr nicht über ſchwere Zeiten, drückende
Abgaben klagen. Ein einziges Laſter koſtet ſo viel, daß
man zwei Kinder davon ernähren könnte. Scheut die kleinen
unnützen Ausgaben. Viele Wenigs machen ein Viel. Ein
kleines Leck verſenkt ein großes Schiff. Ein leckerer Gaumen
führt zum Bettelſtab. Narren bezahlen die Schüſſeln, und
die klugen Leute verzehren ſte. Wenn man immer aus den
Mehlſacke nimmt und nichts wiederhineinfüllt, kommt man
bald auf den Boden. Wollt ihr wiſſen, was das Geld
werth iſt, ſo geht hin und borgt welches. Sorgen folgt
auf Borgen. Gläubiger haben ein beſſeres Gedächtniß als
die Schuldner. Ehe du eine Grille befriedigſt, ſieh nach
deinem Beutel. Eitelkeit iſt eine eben ſo zudringliche Bett-
lerin als Armuth, und noch weit unverſchämter. Es iſt
leichter den erſten Gelüſten zu widerſtehen, als allen folgen
den und der Arme, der den Reichen nachäfft, iſt eben ſo
lächerlich als der Froſch, der ſich aufbließ, um ſo groß zu
werden wie der Stier. Große Schiffe können etwas wagen,
kleine Fahrzeuge müſſen ſich am Ufer halten. Welche Thor
heit, entbehrlicher Dinge wegen Schulden machen Schulden
laſſen die Lügen hinter ſich aufſitzen. Lügen iſt die zweite
Stufe des Unrechts Schuldenmachen die erſte. Erwirb ſo
viel du kannſt, und halt zu Rathe, was du erworben haſt.
Wähle Rechtſchaffenheit und Thätigkeit zu deinen beſtändigen
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Gefährden und gieb immer einen Pfennig weniger aus, als
dein reiner Gewinn beträgt. Sei weiſe! Laß Thätigkeit
am Morgen mit dir gehen, und dich begleiten, bis die Abend-
glocke zur Ruhe läutet. Laß Rechtſchaffenheit ſein wie den
Athem deiner Seele, und vergiß nie einen Pfennig übrig zu
haben, wenn alle deine Ausgaben berechnet und bezahlt ſind
dann wirſt du den Gipfel irdiſcher Glückſeligkeit erreichen
und Unabhängigkeit wird dein Schild und Harniſch, dein
Helm und deine Krone ſeyn. Wer ſo lebt, hat auch Kredit,
und Kredit iſt Geld. Wer täglich 4 Gr. übrig behält, hat
im Jahre 60 Thlr. übrig und kann ohne Unterpfand dadurch
den Beſitz
haben. Ein ſolches Kapital, von einem thätigen Manne
ſchnell umgeſetzt, erzeugt anſehnlichen Vortheil Geld erzeugt
Geld, dieſe junge Brut iſt gleich wieder fruchtbar. Aber
bedenke das Sprichwort: Ein guter Zahler iſt Herr von
andrer Leute Beutel. Wer pünktlich wiederbezahlt, hat im-
mer alles Geld, das ſeine Freunde entbehren können in
ſeiner Gewalt. Aber die geringſten Kleinigkeiten haben
Einfluß auf den Kredit. Das Geräuſch deines Hammers
um 5 Uhr Morgens oder um 9 Uhr des Abends macht, daß
dein Gläubiger, wenn er es hört, ſich 6 Monate länger
geduldet. Sieht er dich aber am Billard oder im Trink-
haus, wenn du bei der Arbeit ſein ſollteſt, ſo läßt er dich
den nächſten Tag um ſein Geld mahnen. Pünktlichkeit und
Ehrlichkeit in Geſchäften bringen den jungen Mann in der
Welt vorwärts. Sei rechtſchaffen, dann iſt der Sieg zum
Reichthum ebenſo wie zum Markt. Er hängt von den bei-
den Wörtchen ab: Thätigkeit und Sparſamkeit. Wer durch
Arbeit Alles erwirbt, was er mit Ehren erwerben kann und
durch Sparſamkeit erhält, was er erworben, der wird ſicher
lich reich werden ſagt der alte Richard.“

(H. C.) (Aus Franklin's Goldbriefen.)
Wiederhall der Stimmen aus Albion.

(Es ſteht in Beziehung zu dem Gedichte des Prinzen Albert, Gemahls der
Königin Victoria, überſchrieben: „Entſchließe dich und enthält Worte der
Germania an Boruſſia Auch ſei bemerkt, daß nachſtehendes Gedicht
ſchon am 23. Februar d. J. geſchrieben und durch Zufälligkeiten ſein Erſcheinen

verſpätet iſt.)

Zertrümmert iſt die ſtarre Welt des Alten,
Sie liegt als wüſtes Chaos vor uns da.
Das Neue will ſich jugendlich geſtalten,
So ſchön und rein, wie keine Zeit es ſah.
Ein Aar will es die Fittige entfalten
Zu ſteilen Höhen, die den Sternen nah
Doch ſieht er ſich am Boden feſtgehalten,
Von finſtern unterirdiſchen Gewalten.

Die Selbſt ſucht ſendet ihre Diener, daß den Schwingen
Die Federn ſie entrupfen ünd mit Hohn t
Läßt Zwietracht frech ihm in die Seiten dringen
Die gift'gen Pfeil', indeß dem Neide ſchon
Seit lang' ihn zu umſpinnen wollt' gelingen.
Wie oft bereits, ſtatt edler Thaten Lohn,
Zerſtörten die der Völker goldne Träume,
Zerknickten ſie der Freiheit junge Keime!

Auf dürrem Boden ſenkte welk einſt nieder
Die alte Welt den ſchönſten Blüthenſtrauß.
Da goß ein friſcher Lebensſtrom ſich wieder
Von deutſchen Höhen auf die Motten aus.
Den Ruhm der Völker prieſen tauſend Lieder,
Als ſich die Welt erhob aus Nacht und Graus.
Jndeß das Leben ſo ſie Andern brachten
Sahn ſie das eig'ne bald vom Tod umnachten.

Von ſeinem Kaiſer hat es dieſe Schmach erfahren!
Die ihn, aus Herrſchſucht und im Glaubenswahn,

a

Das Gedicht „„Entſchließe dich iſt in Nr. 11, dieſes Blattes abgedruckt.

und Gebrauch von mehr als tauſend Thalern

Dem ſtarken Aar, in dreißig langen Jahren,
Das theure Herzblut einſt vergießen ſahn,
Sie ſtehen klagend jetzt vor Gott! Gewahren
Dann mußt' er matt, wie ſich die Fremden nahn,
Und eins der edlen Glieder nach dem andern
Ablöſten: Lothars Reich, den Elſaß, Flandern.

Doch da der Phönix wieder neu erſtanden,
Zur Sonne ſeinen Flug zu richten ſtrebt,
Späht Jener, wie die alten Knechtſchaftsbanden
Er um den freien Nacken wieder webt.
Neid, Zwietracht, Selbſtſucht fliegt nach allen Landen,
Verſcheucht die Einheit, die ſich neu belebt.
Ein Knecht der Slawen will er Deutſche knechten,
Und wie zum Hohn fußt er auf todten Rechten.

Da trägt von fremdem Strand zu uns herüber
Ein Wind des Sängers Ruf: „„Entſchließe dich
Laut tönt der Wiederhall des Volks hinüber,
Wie Weltpoſaunenſchall Entſchließe dich!
Verblichner Rechte Zeiten ſind vorüber,
Das Schwert, das Licht, das Necht vereinen ſich-
Der Freiheit ew'ge Rechte zu bewahren,
Wird ſich der Völker Kraft treu um Dich ſchaaren

Und auf den tentoburger Waldeshöhen
Kann man, mit eh'rnem Griffel in der Hand,
Germania, die hohe, ſitzen ſehen,
Wie ſie mit ängſt'gem Blick uns zugewandt,
Der Zukunft dunkle Looſe will erſpähen
Ob ſie die Schmach, die ihrem Volk geſandt,
Verzeichnen ſoll, ob hohen Ruhms Verkünden
„„Entſchließe Dich!“ laß dieſen uns dort finden.

Traum eines alten Schulmeiſters in der
Neujahrsnäacht.

Es war in der letzten Stunde eines faſt abgelaufenen
Jahres als der 74 jährige Lehrer S. ſeinen am warmen
Ofen befindlichen Stuhl verließ, um, ſeiner Gewohnheit
nach, noch einmal zum Fenſter hinauszuſehen und ſich als-
dann zur Ruhe zu legen. Die Nacht war düſter; nur bis-
weilen zeigte ſich am Himmel ein Sternchen. Jſt es doch,
ſprach er bei ſich, als wollte dieſes Nachtbild mir mein nun
zur Neige gehendes Lehrerleben noch einmal vorſpiegeln.
Funfzig Jahre hindurch war ich mit redlichem Herzen be-
müht, den mir anvertrauten Kindern den Weg zum Himmel
zu zeigen, ihre Herzen für das Gute und Schöne empfäng-
lich zu machen, und ſo ihr irdiſches und himmliſches Glück
zu begründen. Und was ward mir für alle meine Sorgen,
für alle meine Mühe Ach nur zu oft Undank, Gering-
ſchätzung und ein kärglicher Lohn. Doch bald habe ich's
überſtanden. Möchteſt du aber, kommendes Jahr, meinen
armen Kollegen ein heiteres ſeyn! möchteſt du mit freund-
lichen Sternen ihre düſtern Verhältniſſe erleuchten und ihnen
bald Erlöſung bringen! Dies wünſchend legte er ſich zur
Ruhe und ein lieblicher Traum umgaukelte bald ſeine Sinne.
Erlöſung! ſchallte es wie ein Echo auf ſeinen vorher aus-
geſprochenen Wunſch und er ſah ſich verſetzt auf den Weg
nach ſeiner Schulſtube. Als er derſelben nahe kam hörte
er einen Geſang, wie er noch nie gehört hatte es war ein
himmliſcher Geſang. Entzückt öffnet er die Thür, doch er
ſchrocken wollte er ſchnell zurück, als er die Schulſtube von
dem reinſten Licht erleuchtet und in derſelben eine große
Zahl ſeiner ehemaligen Schüler und Schülerinnen erblickte,
welche ſchon früher oder ſpäter verſtorben waren. Ein Jüng-
ling winkte ihm näher zu treten und bald war er in einem
Kreiſe von dieſen Seligen umſchloſſen. Eine Jungfrau über-
reichte ihm eine Krone, geflochten aus den ſchönſten Him-
melsblumen. Nimm hin, ſprach ſie, Dein Herr und Meiſter
ſchickt ſie Dir bald wirſt Du bei ihm ſeyn und den Lohn
für Deine Lehrertreue empfangen. Wir aber, die wir hier
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Deine Liebe nie genug erkannten, ſagen Dir innigen Dank,
daß Du uns ſchon früh, Gott lieben und Gott vertrauen lehrteſt.
Aber auch auf Erden wird des Lehrerſtandes gedacht ſiehe!

Und wiederum ſah er ſich verſetzt in einen großen, ſchönen
Saal, wo die Edlen des Landes das Wohl des Volkes be-
riethen. Auch der Lehrer wurde gedacht und wie bebte ihm
vor Entzücken das Herz, als er die Worte hörte Beſſere
Beſoldung der Lehrer mehr Anerkennung dieſem Stande.

Jetzt erwachte er. Ein ſchöner Traum, ſprach er, ſchade,
daß es nur ein Traum war! Doch was den erſten Theil
meines Traums betrifft, das hoffe ich feſt bald, bald werde
ich bei dir, mein himmliſcher Vater, ſeyn und der zweite
Theil, vielleicht geht auch er bald in Erfüllung! Treten
nicht überall edle Männer auf, dem Lehrerſtande die Stel-
lung zu verſchaffen, die ihm gebührt? Jſt nicht ſchon nah
und fern in verſchiedener Art die Lage der Lehrer verbeſſert
worden Geht man nicht an vielen Orten damit um die-
ſelbe zu verbeſſern Darum neues Jahr, erfülle die Hoff-
nungen Tauſender meiner Kollegen laß wahr werden, was
du mir ſoeben im Traume zeigteſt laß wahr werden was
Manchem meiner Kollegen verſprochen wurde! und der Leh-
rerſtand wird ganz gewiß nicht undankbar ſeyn, er wird ge
wiß das Seine redlich dazu beitragen, um Volksbildung
und dadurch Volksglück zu begründen.

Ein deutſcher Tollhäusler aus den 1790 er
Jahren.

Jn den 1790er Jahren ſo erzählen „die Blätter für
literar. Unterhalt.“ in einer Notiz, lebte in Straßburg ein
Jüngling, Candidat der Theologie, der in ſeinem edeln,
aber unverſtändigen Gleichheitseifer in dem demokratiſchen
Club jener Stadt ausrief: „Herunter mit dem Münſterthurm!
Herunter mit dem hochmüthigen Ariſtokraten, der ſich unter
ſteht, über die andern Kirchen und Häuſer der Stadt wie
über niedrigeres Volk hinzuſchauen!“ Und wirklich machte
man ſich unten an das Münſter und fing an, ſo weit Lei-
tern für die Pygmäen jener Zeit reichen konnten, die Köpfe
der alten Heiligen, Biſchöfe und Kaiſer, welche die äußern
Mauerhöhlungen füllten, niederzuwerfen und zu zerſchlagen.
Aber dennoch ſteht jenes Münſter zu Straßburg heute noch;
jener unverſtändige Gleichheitsmacher und phraſenreiche Jdeo-
log iſt im Jahre 1810 im Jrrenhauſe geſtorben. (Vergl.
E. M. Arndt, „Reden und Gloſſen S. 8.) Auch im
Jahre 1848 hat es uns armen Deutſchen an ſolchen Gleich-
heitsmachern, die ſich für Rieſen und Thürme für Zwerge
anſehen, nicht gefehlt.

Das iſt wahr, der franzöſiſche Marſchall Bugeaud weiß
das Schwert des Worts ſo gut zu führen als das des Kriegs.
Bei einer Parade der Nationalgarde in St. Etienne bei
Lyon riefen Einige: Es lebe die demokratiſch-ſociale Re
publik! Da ſchritt er auf die Rufenden zu und ſagte: „Was
wollt Jhr? die demokratiſche Republik? die habt Jhr ja.
Die ſociale Republik? die werdet Jhr nicht erhalten. Die
ſociale Republik iſt der Krieg der Armen gegen die Reichen.
Eine Welt, wo Jedermann reich, iſt ein Unding, ein Hirn-
geſpinnſt, wie jene Henne in der Fabel, die goldene Eier
legte. Die ſociale oder communiſtiſche Republik iſt aber
eine viel zu alte Henne, um noch Eier legen zu können.“
Da der Marſchall hörte, daß einige der Rufenden zu dem
Corps der Löſchmannſchaften gehörten, wendete er ſich an
ſie noch beſonders mit den Worten „Euer Gewerbe iſt das
Feuer zu löſchen, nicht es anzufachen.“ Ja wohl, ſolche
Leute, die gern Oel ins Feuer gießen, giebt es leider jetzt

überall. Und brennt es dann lichterloh, ſo ſchieben ſie auf
andre die Schuld.

Die größeſte Eiſenbahn ſoll in Amerika gebaut werden.
Schon lange hatte man den Plan den atlantiſchen Ocean
und das Stille Meer durch einen Kanal zu verbinden, da
ſie nur durch verhältnißmäßig ſchmale Landengen getrennt
ſind, weil damit der ungeheure Umweg um ganz Südamerika
von Nordamerika aus vermieden würde. Jetzt nun geht man
nach dem Plan eines Jngenieur A. Whitney damit um,
von den nord amerikaniſchen Binnenſee'n oder vom Miſſiſippi
aus eine Eiſenbahn bis nach Monterey oder San Franzisko
in Californien, dem Goldlande am Stillen Meere, zu bauen.
Die Entfernung beträgt 2500 engliſche Meilen und die Bahn
würde 90 Millionen koſten. Eine Geſellſchaft iſt erbötig
dieſelbe zu bauen und nach Beendigung der Staatsregierung
unentgeldlich zu überlaſſen, wenn dieſelbe ihr dafür einen
20 Stunden breiten Strich Landes längs derſelben, das
bisher unangebaut iſt, zuſichert.

Kommt die Bahn zu Stande, woran bei dem Unter-
nehmungsgeiſt der Nordamerikaner gar nicht zu zweifeln iſt,
ſo bekomimt der ganze Welthandel eine andere Geſtalt, Nord-
amerika wird ſein Mittelpunkt, da jener Eiſenweg weit der
kürzeſte nach den Oſtküſten Amerika's, nach China und ganz
Hinteraſien, ſowie nach Auſtralien auch von Europa aus wird.

Der ganze Weg vom Altlantiſchen zum Stillen Meere
wird in fünf Tagen zurückgelegt eine Nachricht durch den
electriſchen Telegraphen in einigen Secunden befördert, wäh-
rend man jetzt Monate braucht.

Die Fremdenpolizei wird in Berlin neuerdiugs ſehr ſtreng
gehandhabt. Nicht blos auf den Eiſenbahnhöfen, ſondern
auch an den Thoren findet eine Controlle der Einpaſſirenden
ſtatt. Letztere Maßregel iſt dadurch hervorgerufen, daß ver-
dächtige Fremde eine Station vor der Stadt die Eiſenbahn
verlaſſen und dann zu Fuß oder zu Wagen in die Stadt
einpaſſiren. Die etwa nach Berlin Reiſenden wollen ſich
deshalb mit den nöthigen Legitimationen verſehen, um Un-
annehmlichkeiten zu vermeiden.

Kirchennachrichten von Lützen Februar.
Geboren: dem Handarbeiter Prager ein Sohn dem Kaufmann Wetld-

ling jun. ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Weiland eine Tochter dem Scharf-
richtereibeſitzer Schmeißer ein Sohn dem Geſellſchaftswirth Müller. eine Toch-
ter dem Bäckermſtr. Möſchler ein Sohn dem Handarbeiter Fleiſcher eine
Tochter dem Siebmachermſtr. Kutzner Jun. ein Sohn dem Handarbeiter
Baum eine Tochter dem Schornſteinfegermſtr. Dietrich ein Sohn. Ge-
trauet: der Dienſtbote Johann Chriſtian Hübner in Söſſen mit Jgfr. Jo-
hanne Friederike Franke von hier. Geſtorben: die Ehefranu des Schmie-
demeiſters Schröter, 44 J. 2 W. alt, an Lungenſchwindſucht dem Windmüh-
lenbeſitzer Ehrenberg ein Sohn 6 J. 8 M. 3 W. 3 T. alt, am Gehirn-
ſchlag einer ledigen Perſon ein Sohn, 18 W. alt, an Krämpfen.

Kirchennachrichten von Schkeuditz Februar.
Geboren: dem Einwohner Bindernagel eine Töchter einer ledigen

Perſon eine Tochter einer ledigen Perfon ein Sohn einer ledigen Perſon eine
Tochter dem Maurer Jrmſch ein Sohn dem Maurer Pönicke eine Tochter
dem Maurer und Hausbeſitzer Schröder eine Tochter. Getrauet: der
Zimmermann Schmidt von Klitzſchmar mit R. F. Mögelin von hier. Ge
ſtorben: eine Tochter des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Rötting, im 5.
M. der Hospitalit Langrock, 78 J. alt ein Sohn des Einwohners Zedel,
im 8. M. eine Tochter des Schneidermſtrs. Berger, im 5. M. eine Tochter
des Bürgers und Kürſchnermſtrs. Wilhelm Brand, im 4. M. ein Sohn des
Bürgers und Schuhmachermſtrs. Weide, im 3. J. ein unehel. Sohn, im
3 M. die Ehefrau des Einwohners Friedrich Wilhelm Berthold, 40 J. alt
ein Sohn des Bürgers und Schenkwirth Springer, im 7. M. ein Sohn des
Hausbeſitzers Hödel, im 3 J.
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Bekanntmachungen.

S z Schutz pocken-Jmpfung.In mehreren benachbarten Kreiſen, auch im hieſigen, ſind Menſchenpocken ausgebrochen und darf überhaupt einer
epidemiſchen Verbreitung dexſelben entgegen geſehen werden.

Die Herren Aerzte des Kreiſes werden deshalb zur baldigſten Betreibung des Jmpfgeſchäftes, die Aeltern der Jmpf-
linge um möglichſte Willfährigkeit erſucht.

Der Königl. Sanitäts Rath Dr. von Baſedow.

Merſeburg, den 14. März 1849.

Ausverkauf zurückgeſetzter Modewaaren.
Von Montag den 19. d. M. an und folgende Tage findet bei mir ein Ausverkauf zurückgeſetzter Modewaaren ſtatt.

W. Fried mann.
Auction. Mittwoch den 21. März dieſes Jahres,

von früh 9 Uhr ab, ſollen auf hieſigem Rathskeller-
ſaale verſchiedene Menbles, als Tiſche, Stühle, Spiegel,
Kleider und andere Schränke, Betten und Bettſtellen, ver-
ſchiedenes Wäſchzeug, außerdem auch ſämmtliches zur Schloſ-
ſerprofeſſion gehöriges Werkzeug e. 1 Pianoforte, auch 2
Stück Balleſter mit Zubehör, meiſtbietend gegen gleich
baare Zahlung, verkauft werden.

Merſeburg, den 1. März 1849.
Der Schloſſermeiſter Heine.

Auch iſt bei demſelben ein vor zwei Jahren erſt neu
erbautes Carroufell ehemöglichſt billig zu verkaufen.

Haus- Verkauf.Den 25. März, Nachmittags 2 Uhr, ſoll in der Schenke
zu Kleinlehna das der Gemeinde daſelbſt zugehörige Com-
munHaus meiſtbietend verkauft werden. Die Bedingungen
und die mit zu übernehmenden Berechtigungen liegen zur
Einſicht bei dem Ortsrichter aus.

Kleinlehna, den 7. März 1849.
Die Gemeinde daſelbſt.

Ackerpflug- Verkauf. Ein noch ganz brauchbarer
einſpänniger Ackerpflug ſteht wegen Mangel an Raum billig
zu verkaufen auf dem Neumarkte Nr. 874.

Verkauf. Auf dem Rittergute Kötzſchau ſind eirca
5 bis 6 Wispel frühe, weißblühende und fruchtreiche ganz
geſunde Saamen- und Kocherbſen käuflich zu haben à Wispel
33 Thlr., netto à Sack 205 Pfund ſchwer.

Niedner.
Anzeige. Auf dem Rittergute Kötzſchau wird wahr-

ſcheinlich in dieſem Monat noch zwei und dreiſömmriger
Karpfenſatz ausgefiſcht. Die reſp. Bewerber hierzu wollen
gefälligſt ihre Beſtellungen abgeben, ehe er vergriffen wird.

Niedner.
Anuszuleihen. 1000 Thlr. ſind vom 1. April d. J.

ab in Poſten zu 3, 4, 5 hundert Thalern auf ſicheres Unter-
pfand auszuleihen. Nähere Auskunft ertheilt Saſſe sen.
in Dürrenberg.

Die General- Verſammlung
des hieſigen Verſchönerungs- Vereins findet am

Freitag den 16. März, Nachmittags 5 Uhr,
im Rathhausſaale ſtatt und werden alle Beförderer und
Theilnehmer des Vereins ganz ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 12. März 1849.
Das Direetorium.

Geſuch Eine geſchickte Köchin wird zum I. April
geſucht Dom Nr. 275.

ſofort auszuleihen.

S Verſpätet.
I. A. Witte jun. aus Gera.

Gegenwärtigen Jahrmarkt werden
6000 Stück der neueſten Gegenſtände, um gänzlich zu

räumen, zu 1-2 Sgr. verkauft,
ferner: 30,000 Stück ächt engliſche blauöhrige Nähnadeln,

lang und kurz,
25 Stück von einer Nummer 1 Sgr. 3 Pf.,
100 Stück in vier Nummern 4 Sgr.

Das Lager befindet ſich am Entenplan vor dem Ge-
wölbe des Herrn Leopold Meißner.

Auszuleihen. 3000 Thlr. Cour. ſind zu 5 pCt.
zur erſten Hypothek auf ein Rittergut oder großes Landgut

Wo? ſagt die Expedition d. Bl.

Warnung.Die Gemeinde Tollwitz hat am 6. Februar 1849 das
Jagdrecht in ihrer Flur an den Gutsosbeſitzer Herrn Voigt
in Kauern verpachtet, es wird ein Jeder vor dem etwa aus-
zuübenden Jagdfrevel gewarnt und daß im Betretungsfall
derſelbe als Wilddieb beſtraft werden wird.

Tollwitz, den 7. März 1849.
Der Ortsrichter Dreſcher.

Warnung. Es iſt bis jetzt ſehr häufig beſonders
bei ſchlechtem Wege mein Garten, welcher zwiſchen Daspig
und Cröllwitz liegt, als Weg benutzt und mir dadurch
Schaden zugefügt worden. Jch warne hiermit Jedermann,
dies von jetzt ab zu unterlaſſen, widrigenfalls es ſich Jeder
ſelbſt zuzuſchreiben haben wird, wenn ihn die geſetzlichen
Unannehmlichkeiten treffen.

Daspig, den 12. März 1849.
Johann Gottfried Gutjahr.

5 Thaler Belohnung.
Es hat ſich das Gerücht verbreitet, ich ſei an der Eiſen-

bahn wegen Verwechſelung falſcher oder geſtohlener Kaſſen
ſcheine arretirt, auch ſei aus meiner Wohnung ſehr viel
Geld und geſtohlene Sachen von der Polizei mit fortgenom-
men worden. Wer mir die Verbreiter jenes Gerüchts ſo
namhaft macht, daß ich ſie gerkchtlich belangen kann dem
ſichere ich obige Belohnung zu.

Pauline Feindler.
Marktpreiſe vom 10. März.

pf.thl. ſ. ſhl. a. ſt chl.ſſg-ſvf ſthl. ſe.pt
Weizen 123 9 bis 1 25 Gerſte 25 bis 1Roggen 27 6 bis 1 Safer bis 17

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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